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Weidenbetrieb. 

Von Dr. Wilfing, 
ehem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. 5) 


II. 


Nachdem die Weide glatt gemacht iſt, werden wir für 


die Entfernung des alten Unkrauts uſw. ſorgen müſſen. Da⸗ 
zu gehört natürlich die Egge. Man muß aber nun nicht 
glauben, man könne „zwei Fliegen mit einer Klappe“ 


ſchlagen, indem man nun gleichzeitig auch den Boden 


aufreißen will, um ihm Luft zuzuführen. Das iſt 
natürlich auch eine Aufgabe der Egge, aber, ſie muß in 
anderer Weiſe durchgeführt werden. 

Die Unkrautſäuberung der Weide geſchieht mit 
demjenigen Teile der Wieſenegge, welcher fingerförmig 
gekrümmte Haken hat. Dieſe reißen das Unkraut aus. 
Selbſtverſtändlich faſſen dieſe Haken nicht nur Unkraut; ſie 
reißen auch gute Pflanzen aus; das läßt ſich gar nicht ver⸗ 
meiden, ſchadet auch nicht viel, weil die Pflanzen ſich ja wies 
der beſtocken. Wo Unkrautſtellen find, geht man kräftig 
heran, — an guten Stellen ſtreicht man nur einmal herüber. 

Auf Moorweiden — welche zumeiſt mit einer Sand⸗ 
decke verſehen ſind — heißt es beim Unkrauteggen natürlich 
beſondere Vorſicht gebrauchen; denn die Sand⸗ 
decke darf nicht durchbrochen werden; ſie hat ja den 
Zweck, das Verdunſten des Waſſers aus dem Boden zu ver⸗ 
hindern. Reißt man nun durch ſcharfes Eggen tiefe Rillen 
in dieſe Decke, dann bekommt das Bodenwaſſer freien Zu⸗ 
gang zur Luft und zieht ab; damit tft. dann der Zweck der 
Sandbedeckung völlig aufgehoben. Auf Moorboden ſoll man 
lieber gar nicht eggen, das Unkraut durch 
uſw. vertilgen; denn zu leicht ſchadet man ſonſt mehr als 

man nützt. Luft bekommt der Moorboden ohne weiteres in 
den weitaus meiſten Fällen genug. 
Mineraliſche Weiden (und Wieſen), d. H. als ſolche auf 
Sande und Lehmboden dagegen müſſen im Frühjahre ge⸗ 
lüftet werden. Das geſchieht mit dem umgekehrten Teile 
der Wieſenegge, welcher kurze ſcharfe Meſſer auf⸗ 
weiſt. Mit dieſen kann man ein paar Mal kreuz und quer 
fahren. Schaden kann man dabei nicht, denn die Meſſer 
ſchneiden nur ſchmale Rinnen ein, durch welche die Luft in 
den Boden eindringt. * 
Nach der Bearbeitung mit der Egge ſieht die Weide aller⸗ 


Dings etwas kläglich aus: alles ift gelockert und zerriſſen. 


Was in dieſer Beziehung der Froſt nicht getan hat, hat 
8 e In diefem Zuſtande darf man a Weide 


e due der weren ares Aöstuulk ı nur genen Rüctvorka. 


Ausſtechen 


nicht liegen laſſen — namentlich nicht bei trockenem Wetter, 
und beſonders nicht, wenn noch Nachtfroſtgefahr 
herrſcht. Der Froſt tötet die bloßgelegten und halb aus⸗ 
geriſſenen Wurzeln ſofort ab, und bei Trockenheit welken 
die Wurzeln ſehr ſchnell; denn die feinſten Saugwürzelchen 
mit ihren Wurzelhäkchen ſind auf alle Fälle abgeriſfen, ſo 


daß die Waſſeraufnahme unmöglich geworden iſt. 


Es iſt alſo notwendig ſo bald als möglich, 


Schaden abzuhelfen, indem man jetzt mit der Walze ar⸗ 


dürfen, weil ſie ſonſt beim Umwenden den Boden 
zuſammenſchieben (), jo beläßt man es bei einer 
Länge von etwa 1,20 Meter und baut dafür den Durchmeſſer 


beitet. Wenn man dazu eine gewöhnliche Holzwalze oder 
auch eine ſogenannte Saatwalze nimmt, dann erreicht man 
damit gar nichts; denn dieſe Inſtrumente ſind viel zu leicht,. 
Hierher gehört die ſchwere Walze; denn es muß ein 


sieſem 


ſtarker Druck ausgeübt werden, um den Boden wieder 
zu befeſtigen. 


Das hat man ſich zwar ſchon lange geſagt, — und auf 


Moorboden hat man ja auch ſchon feit einigen Jahrzehnten 
angefangen, Betonwalzen zu gebrauchen, — aber auf mine⸗ 
raliſchem Boden glaubte man immer noch, ſolch ſchwere In⸗ 
ſtrumente nicht nötig zu haben. Das iſt aber ein Irrtum; 
auch auf mineraliichen Grünflächen zeigt der Erfolg, daß die 
ſchwere Walze ihr ſehr wohl tut. Seit man bemerkt hat, 
daß die ſchwere Walze auch auf mineraliſchem Boden gut 
wirkt, hat man ſchon Walzen von 50 Zentnern Schwere ge⸗ 
baut, die von vier Pferden gezogen werden müſſen, ja, man 
hat ſogar ſolche von 80 Zeutnern hergeſtellt. 5 

Derartige Walzen können natürlich nur mit Hilfe von 
Beton oder als Hohlwalzen, die mit Sand oder Waſſer zu 
füllen ſind, gebaut werden. Da ſie nicht zu lang werden 


der Walze entſprechend ſtärker. Der Beton bekommt natür⸗ 


lich Einlagen von Eiſenſtangen, die ſeine Feſtigkeit RE 
vermehren, und die Kanten werden durch Umkleidung mit 


Winkeleiſen geſchützt. Auf weichen Sandſtraßen kann man 


jo mit der Walze fahren, auf harten Lehm⸗, beſonders abr 


auf holprigen Pflaſterſtraßen oder Chauſſee muß die Walze 
auf einer untergeſchobenen Bretkarre befeſtigt werden, weil 
ſie ſonſt leicht beſchädigt werden kann. — Waſſerwalzen ent 
leert man nach dem Gebrauch wieder. Vor dem erſten 
Füllen wird man ſie vorteilhaft „auspichen“, wie man Fäſſer 


auspicht, indem man fie mit heißem Teer ausſtreicht, damit 


* 


ſie nicht ſo leicht roſten. 


x 


Um das ſchädigende Zuſammenſchieben des Bodens beim 


den erſten Strich zurückfahren, ſondern — wenn auch im 
Bogen rund um die Fläche fahren. Die Ecken kann 


Wenden zu vermeiden, wird man beim Umkehren nicht an = 


{ man dann zum Schluſſe beſonders vornehmen. 2 wenn 5 


das wegen der Umzäunung nicht möglich tft, läßt man fie 
auch liegen; denn es handelt ſich ja nur um ganz geringe 
Stücke. Rs 

Wie oft man walzen ſoll? Nun, man jagt: „Gut gewalzt 
iſt halb gedüngt.“ Alſo kräftig walzen. Wenn man weiß: 
„Je ſchwerer die Walze, deſto beſſer“, dann kann man ſich 
wohl denken, daß man durch öfteres Walzen nichts ſchadet, 
im Gegenteil, nur nützt. 

Nun bliebe noch ein Wort über die Düngung zu ſagen. Daß 
man ein Stück Land, aus dem man ſoviel Ertrag herausholt 
— zwei, auch drei und vier Ernten — kräftiger düngen muß 
als einen Getreideacker, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich. Trotz⸗ 
dem gibt es noch immer Landwirte, welche glauben: Gras 
wächſt von ſelber! 

Für Wieſe und Weide kommen nun genau dieſel⸗ 
ben Düngemittel in Frage, wie für den Acker, — abgeſehen 
natürlich vom Stallmiſt. Auch die Mengen ſind die⸗ 
ſelben; dann aber denke man daran, daß die Weide jedes⸗ 
mal nach dem Abweiden gedüngt werden muß, weil die 
Pflanzen doch aufs neue wachſen müſſen. Es wird meiſt nicht 
notwendig ſein, Kali und Phosphorſäure noch in größerem 
Maße zuzuführen, aber Stickſtoff iſt unbedingt not⸗ 
wendig. Am beſten iſt es, wenn man im Winter oder ganz 
früh, März / April, eine gute Gabe Jauche auffährt; ſie 
enthält neben Stickſtoff auch reichlich Phosphorſäure und 
etwas Kali. Dann gibt man nur etwas Kali und Thomas⸗ 
mehl hinterher. Ebenſo kann man nach dem Verlaſfen der 
betr. Abteilung die abgeweidete mit Jauche überfahren. Das 
darf aber nicht zu ſpät geſchehen; denn die Jauche muß be⸗ 
reits in den Boden eingedrungen und verarbeitet ſein, ehe 
das Vieh wieder in dieſe Abteilung kommt. Auch das Vieh 
will reines Futter: eine zu ſpät gejauchte Weide aber hat 
dann womöglich noch den Geruch der Jauche, oder aber, das 
Gras hat anfangs noch Geſchmack danach, und den liebt 
das Vieh ebenſowenig wie wir Menſchen z. B. nicht Spargel 
mögen, der mit Jauche gedüngt worden iſt. x 
Vor dem Jauchen aber reinige man die Abteilung mit 
- Hilfe der Schleppe oder der Fladenegge, damit der Kuhmiſt 


verteilt wird. Jedenfalls bietet ſomit die Einrichtung 


von mehreren Abteilungen die Möglichkeit, die Weide 


gründlich zu pflegen und ausreichend zu düngen, ohne daß 
man beſonders au dieſen Arbeiten gedrängt wird; alſo Vor⸗ 

teile, gegenüber denen die Koſten für eine größere Um⸗ 
zäunung nicht ins Gewicht fallen. — 


häufigere Reparaturen die ganze Sache nur koſtſpielig macht. 
Überhaupt wähle man einfache jolidere Formen, die ſich lelcht 
einbauen laſſen und wo Beſchädigungen nicht ſo leicht vor⸗ 
kommen. Bei Hochdruck kann auch am Durchmeſſer der Röh⸗ 
ren geſpart werden. Man verwerfe ferner alle Ventile, die 
mit Federkraft arbeiten. Auch die ſtärkſte Feder läßt früher 


oder ſpäter in der Spannung nach und verurſacht dann Nach⸗ 
ſpannen oder Auswechſeln. Wie bei allen Selbſtſchluß⸗ 
hähnen, wird man auch hier den Waſſerleitungsdruck zum 


Schließen des Ventils mit heranziehen, wobei das Gewicht 


der Pendelklappe mithilft. Ein Waſſeraustritt erfolgt alſo 
nur, wenn das Tier mittels einer Gewichtspendelklappe das 
vom Waſſerdruck geſchloſſene Ventil anhebt. Dieſe Ventile 
ſind ſehr einfach und praktiſch bereits erprobt. Wichtig iſt 
noch, daß jedes einzelne Becken durch eine einfache Regulier⸗ 
ſchraube abgeſtellt werden kann. Bei Krankheitsfällen iſt 
das oft notwendig = 5 


HOobſt⸗ und Gartenbau. . 


Schieſſtehende Bäume bilden nicht gerade eine Zierde 
des Gartens. Beſonders friſch gepflanzte, in lockerem Bo⸗ 
den ſtehende, junge Bäume, werden oft vom Winddruck 
in eine ſchiefe Lage gebracht. Solche Bäume laſſen ſich ſehr 
gut geraderichten, indem man unterhalb der Krone einen 


rc) berühren, ein Stück alten Gummiſchlauchs an. Am 
Erdboden muß der Strick mit einer Schlaufe an einem 
Pfahl befeſtigt werden, der ſchräg in den Boden getrieben 
werden muß, wie es unſere Abbildung zeigt. Auf dieſe 
Weiſe behält der Baum ſeine gerade Stellung. Es iſt 
eigentlich überflüſſig, zu ſagen, daß man darauf zu achten 
hat, daß der Baum nicht zu ſtark mit einem Male angezogen 
zwird, weil er ſonſt brechen kann. Am beiten iſt es, wenn 
die Arbeit von zwei Leuten gemacht wird, der eine drückt 
den Baum langſam zur Seite, der andere ſchlägt den Pfahl 
ein. 


Baumſchädlinge im Monat Ma. Wohl dem, der feine 
Obſtbäume vorbeugend beſpritzt und behandelt hatte, denn 
ein Heer von Raupen bedroht ſie jetzt. Manche haben 
als Eier überwintert, ſo Ringel⸗, Schwamm⸗, Aprikoſen⸗ 
ſpinner, Blaukopf und Froſtſpanner. Andere als Raupe, 
.3. B. Goldafter, Schwan, Weißling und Kupferglucke. Ein⸗ 
zelne ſogar als Schmetterling, wie der bekannte 
Fuchs. Durch Abklopfen kann hier noch manches gerettet 

werden. Auf dieſe Weiſe fällt auch der Schmalbauch von 
den Pfropfenreiſern und der Pflaumenbohrer von Kirſchen⸗ 
und Pflaumenbäumen. Letzterer benagt zuerſt die Triebe 
und legt ſpäter ſeine Eier in junge Früchte. Dann wird 
deren Stiel durchgebiſſen, damit die Frucht abfällt. Ab 
Ende Mai vernichte man daher ſorgfältig jede aufgeleſene 
Kirſche oder Pflaume. Zu einer wahren Landplage, be⸗ 
ſonders ſeit einigen Jahren in Sachſen, kann die Pflau⸗ 
menmotte werden, die mit Beginn der Kirſchblüte 
zun Fruchtknoten und den Kern der eben angeſetzten Frucht 
frißt. Auch in das art der Triebe bohrt ih der Schäd⸗ 
ling ein, ſo daß dieſe vertrocknen. In der erſten Junihälfte 
kann man durch Auflockern und nachfolgendes Feſtſtampfen 
die oberflächlich liegenden Puppen zerſtören. Wo an einer 
unreifen Pflaume ein Kotklümpchen oder eine Harzträne 
zu ſehen iſt, da ſitzt die Larve der Sägeweſpe drinnen. 
Nicht nur die bereits abgefallenen Früchte wird man daher 
vernichten, ſondern auch die durch Schütteln heruntergekom⸗ 
menen. Den Apfelbäumen wird die Geſpinſtmotte 
beſonders gefährlich. Abſchneiden der Gewebe, Abbrennen 
und Beſpritzen der Neſter mit Juſektengiften wird empfoh⸗ 
len. Z. B. auf 100 Liter Waſſer 1200 Gramm Schmier⸗ 
ſeife und 200 Gramm Schwefelkalium, ferner Petrolwaſſer 
oder die Neßlerſche Flüſſigkeit. Die Schädlinge ſind im 
Mai fo art⸗ und formenreich, daß obiger Auszug keinen 
Anſpruch auf Vollſtändigkeit erheben darf. 


Schützt Sträucher und Gemüſe im Wonnemonat! Der 
amerikaniſche Stachelbeer⸗ Mehltau bedroht unausgeſetzt 
die Beerenſträucher. Schon vorbeugend ſpritze man daher 
mit Iprozentiger Kupferkalkbrühe. Wo die Raupen des 
Harlekins und der gelben Blattweſpe auftauchen, ſtreut 
man Thomasmehl oder Branntkalkpulver im Morgentau 
auf die Blätter. Dieſelben Maßnahmen empfehlen ſich ge⸗ 
gen die Raupen des Johannisbeerſpanners. Die ſchwarze 
Johannisbeere beſonders leidet häufig unter der Gall 

milbe. Entfernen der kranken Knoſpen, die ſich gerade 
im Mai auffällig von den geſunden abheben, oder Beſpritzen 
mit Quaſſiabrühe ſtellen die Gegenmittel dar. Wer die 
Himbeermade im Juni haßt, klopfe jetzt deren Käfer 
ab, am beſten am Morgen oder bei trübem Wetter. In 
den Blütenknoſpen der Brombeeren, Him⸗ und Erdbeeren 
ſitzen jetzt die Larven des Himbeerſtechers, die jede weitere 
Entwicklung unterbinden. Man ſammle wenigſtens hin⸗ 
terher (im Juli) Knoſpen und Käfer. Die Erdflöhe 
übergießt man mit Waſſer, dem auf eine Gießkanne ein Eß⸗ 
löffel Karbolineum zugeſetzt iſt. Hinterber oder im Tau 
kann mon noch mit Tabakſtaub nachhelfen. Drahtwür⸗ 
mer, Schnecken und Tauſendfüße laſſen ſich jetzt einiger⸗ 
maßen ködern. Bei Ameiſen hilft nur ein Zerſtören 
der Neſter. Es gibt natürlich auch flüſſige Köder, die man 
in jeder Drogerie kaufen kann. i 


Schützt die Saaten! Der Schaden, welcher unſeren Aus⸗ 
ſaaten durch Witterung, tieriſche und pilzliche Schädlinge zu⸗ 
gefügt werden kann, läßt ſich im kleinen ſehr wohl verhin⸗ 
dern. Um die pilzlichen Schädlinge, welche vielfach am Saat⸗ 
zut haften, zu vernichten, iſt eine Beizung des Samens vor⸗ 
unehmen, da wir niemals die ſichere Gewähr für eine völlig 
geſunde Saat haben. Den Bohnen und Erbſen haftet oft der 
oſtpil an, und der Brandpilz den Zwiebeln. Die 


e 


x 


werden kann. N 
zwecks Kräftigung frei von der Dede zu halten. Nur dann, 
wenn die Saaten durch anhaltende Kälte einen Schutz haben 
mußten und ſich „langbeinig“ entwickelt hatten, iſt eine all⸗ 


Schattierung notwendig. Ein völliges Abdecken ohne 
ten führt ſonſt zur Vernichtung der Sämlinge. 


Landwirtſchaft bedient ſich der Beizung bereits in. viel um⸗ 
fangreicherem Maße, als ſolches bisher bei den gärtneriſchen 
Sämereien geſchah. Während in der Landwirtſchaft vielfach 
die Naßbeize in Großbetrieben bevorzugt wird, iſt für den 
Gartenfreund die Trockenbeize, weil es ſich um kleinere 
Mengen handelt, zu empfehlen. Die Induſtrie hat uns eine 
große Anzahl ſolcher Beizmittel auf den Markt gebracht, die 
für dieſe oder jene Saat noch beſondere Vorteile hat, darunter 
verſtehe ich, daß manche Arten eine ſchnellere Entwicklung 
beim gebeizten Saatgut zeigen. Nach Beſeitigung der pilz⸗ 
lichen Schädlinge gilt es, Schutzmittel gegen Tiere zu ge⸗ 
brauchen. Hier iſt das Vermiſchen der Samen mit Menr ige 
im großen wie im kleinen ſehr gut anwendbar, wodurch den 
Schädlingen das Freſſen der Saat verleidet wird. Aſche und 
Ruß zwiſchen die Reihen geſtreut, hält die Schnecken fern. 
Auch wird Ruß, Aſche und Kalkſtaub mit gutem Erfolg durch 
Aufſtreuen gegen Erdflöhe verwandt. Dieſe treten an ur ſe⸗ 
ren Kohlarten beſonders zahlreich bei trockener Witterung 
auf, aber auch gutes Spritzen und reichliche Feuchtigkeit kann 
im Kämpf gegen dieſen Schädling helfen. Zum Schutz gegen 
Vogelfraß ſind Scheuchen an Stäben aufzuhängen, und die 
Saatflächen mit Reiſig, Netzen, Papier oder Maſchendraht 
zu bedecken (ſiehe Abbildung). Je zeitiger und ſchneller 


unſere Ausſaat bei günſtiger Entwicklung vorwärts ſchreitet, 
— > e 


um jo eher können wir mit lohnenden Früherträgen rech⸗ 
nen. Das veranlaßt uns, Vorkehrungen zu treffen, die 
frühen Ausſaaten vor Schaden zu bewahren. Der Froſtſchus 
kann natürlich nur während der Keimzeit ſtändig aufliegen, 
dann iſt er zu entfernen, weil ſonſt ein Vergeilen der Pflan⸗ 


zen eintritt. Torfmull auf die Reihen gebracht, tut hierbei! 


gute Dienſte, ebenſo Fichtenreiſig. Jeder chutz muß ſo an⸗ 
gebracht ſein, daß er vom Winde nicht hin weggeweht 
Nach dem Aufgehen ſind die Keimpflanzen 


mähliche Gewöhnung an die jtarfe Frühjahrsſonne Bi 
Scha 


Der Getreidelaufkäfer. Im Frühjahr gibt es eine ganzes 


Reihe von Inſektenlarven, die den Getreideſaaten gefährlich 
werden. t w ü r „ bin 
mehlwurmähnlichen Larven der Schnellkäfer (oder Schmiede), 
Sie zerfreſſen einfach die Pflänzchen unterhalb der Erdoben: 


Man denke nur an die Drahtwürmer, dia 


% 


Eiſenv'triollöſung behoben werden. 


Me 


men. 


Getreidelaufkäfers ganze Flecke kahl. Nur noch 


Blattnerven ſind dann zu ſehen. Oft ziehen ſie Blatteile in 


ihre ſenkrechten Schlupflöcher, die ihnen tagsüber Schutz 
gewähren. Als Bekämpfungsmaßnahmen hat man 
verſucht, die gefährdeten Roggenfelder mit Arſenikbrühe zu 
beſpritzen, der zur Abhaltung des Wildes etwas Petroleum 
beigemiſcht iſt. Ein bekanntes Rezept iſt das folgende: 500 
Gramm weißes Arſenik und 2000 Gramm kriſtalliſierte 
Soda werden in 4% Litern Waſſer gekocht, bis ſich alles 
aufgelöſt hat. Dann wird das verdunſtete Waſſer wieder 
auf ſechs Liter ergänzt und zu 200 Litern Waſſer rührt man 
einen halben Liter dieſer Miſchung und ein bis zwei Kilo⸗ 


gramm friſch gelöſchten Kalk. Die Verpuppung erfolgt 
Mitte Mai. Vier Wochen ſpäter klettert der Käfer be⸗ 


reits an den Halmen empor und nagt die milchigen Körner 
an. Im Herbſt machen dann die Larven an den jungen 
Saaten manchen Schaden, ſo daß der Getreidelaufkäfer in 
ſeinen beweglichen Formen, den ganzen Sommer über, „auf 
dem Laufenden“ iſt. s Se 
Feldpflauzenſchutz im Mai. Lupinen ſoll⸗man möglichſt 
ſchon im April ſäen, denn ab Mitte Mai legt die Lupinen⸗ 
fliege ihre Eier in die eben erſt keimenden Samen. Die 
Folge iſt das Abſterben vieler Pflanzen. Die Mergelkrank⸗ 
heit kann durch wiederholtes Beſpritzen mit 0,5—lprozentiger 
Die Samen der gelben 
und blauen Lupine verderben ſehr leicht. Eine Prüfung 
im Laboratorium genügt nicht immer, ſicherer iſt ein Verſuch 
mit Erde vom Anbaufelde. Vor Krähenfraß ſchützt man 
Mais körner durch Mennige oder Teer. 1 Kilogramm 


genügt für 100 Kilogramm Samen. Neſter von Kleeſeide 


werden abgeſichelt und die Stellen mit 10—15prozentiger 
Eiſenvitriollöſung dick beſpritzt oder mit Kalkſtickſtoff über⸗ 
ſtreut. Verſchiedener Schädlinge wegn nimmt man lieber 
den zweiten Schnitt zur Samengewinnung. Im Winter⸗ 
ſtreut. Verſchiedener Schädlinge wegen nimmt man lieber 


ſtoffdüngung begünſtigt dieſen Roſt nicht. Beſonders Land⸗ 
weizenſorten werden zeitig und ſtark befallen. Gute Kultur⸗ 


verhältniſſe wirken vorbeugend. Arge Schädlinge der Som⸗ 
merhalmfrüchte find Hederich und Senf. Eggen, Bes 
ſtreuen mit Staubkainit oder Kalkſtickſtoff ſowie Beſpritzen 


mit 25—28prozentigem Eiſenvitriol ſind Kampfmittel da⸗ 


segen. Viel Unkraut wird durch rechtzeitiges Hacken zer⸗ 


ſtört und der Ernteertrag gleichzeitig um 10—20 Prozent 
Der beſte Zeitpunkt iſt dann gegeben, wenn 


geraufgedrückt. 
die Pflänzchen nicht mehr mit Erde überſchüttet werden. Die 
Dörrflecken krankheit des Hafers verſtärkt Salpeter, 
dermindert Ammoniak und verhindert Manganſulfat (100 
bis 150 Kilogramm auf 1 Hektar). Wo die Krankheit nur 
wenig auftritt, kaun ſie mit der Hederichbeſpritzung verbun⸗ 
den werden. Man nimmt dann zu 20—23prozentigem Eiſen⸗ 
vitriol öprozentiges techniſches Mangauchlorid (nicht Man⸗ 
Ganſülfät! = Er Ag 


Geflügelzucht. 
Maiarbeiten des Waſſergeflügelzüchters. 


ſchlüpfen vielfach die Göſſel der zweiten Brut. Dieſe ſind 
zu Schlachtzwecken recht gut, aber zur Fortzucht ſollten ſie 


nicht eingeſtellt werden. Wenn ſie bei heißem Wetter tags⸗ 


über am Feldrain oder auf der Brache ſind, jo iſt darauf zu 
achten, daß es ihnen nicht an Waſſer fehlt, ihren Durſt zu 
löſchen. Die an und für ſich ſaftigen Gräſer reichen dazu 
doch noch nicht aus. Bei den Junggänſen der erſten Brut 


1 5 es uns darauf ankommen, daß ihr Körper ſich gut aus⸗ 
weitet. 
wenn die Göſſel ſich viel im Freien aufhalten und reichlich 


Das tut er, die entſprechende Größe vorausgeſetzt, 


Grünes, aber wenig Schrot und Körner vorgeſetzt bekom⸗ 
i Freilich hungern follen fie auch nicht. Daher geben 
wir ihnen abends, wenn ſie von der Weide oder Hütung 
heimkehren, alſo nur einmal tagsüber, aufgeguellten Hafer, 
und zwar jo viel, als fie kurz hintereinander wegfreſſen. 


i Da, wo erfreulicherweiſe die jungen Gänſe noch ausgetrieben 


werden können, iſt immer die Länge des Weges in Betracht 
zu ziehen, d. h. zu großen Entfernungen müſſen die Tiere 
ein dementſprechendes Alter haben. Zum Ausbrüten der 
Enteneker iſt im Mat beſte Zeit. Bei den Enten gibt 


es jetzt, im Gegenſatz zu den Gänſen, auch für die Fortzucht 
recht brauchbare Tiere. Die Enteneier können ſowohl von 


* 


taube einen geſicherten Platz hat? 


Im Mai 


j Prsugobart, 


einer Ente, als auch von einer Hühnerglucke oder von einer 
Truthenne ausgebrütet werden. Die Fütterung der Enten⸗ 
küchlein lehnt ſich eng an die der Hühnerküken an, nur haben 
ſie mehr Vorliebe für Grünes und animaliſches Futter. 
Anfangs erhalten ſie hartgekochtes Ei mit Weißbrot, dazu 
Löwenzahn (Fuhblumen) und Salat. Alsdann bekommen 
ſie Gerſtenſchrot und Weizenſchalen, verrührt mit Mager⸗ 
milch. Späterhin ergötzen ſie ſich an Backfutter, Fleiſch⸗ und 
Fiſchmehl ſowie Garnelen. Im Entengries (Waſſerlinſen) 
finden ſie eigentlich alle die Stoffe, die ſie zur kräftigen Ent⸗ 
wicklung brauchen. BER 
Maiarbeiten des Taubenzüchters. Von den jetzt ſich 
auf dem Schlage vorfindenden jungen Tauben ſuchen wir 
uns diejenigen aus, die wir für nächſtes Jahr zur Zucht 
einſtellen wollen. Wir legen ihnen zur rechten Zeit Jahres⸗ 
ringe um. Sind nun jetzt auch wirklich ſoviel einzelne 
Klötzchen auf dem Schlage vorhanden, daß auch jede Jung⸗ 
Andernfalls hurtig dieſe 
Arbeit beſorgt! Dafür weg mit den langen Stangen, die 
auf dem Taubenſchlage zur Anbringung der Neſter da ſind 
und auch als Schlafgelegenheit dienen ſollen; denn ſie ſind 
doch bloß die Quelle des Streites. Der Raſſetaubenzüchter, 
deſſen Tiere keinen freien Flug haben, hat darauf bedacht 
zu ſein, daß ſie neben Gerſte, Weizen u. a. auch kleine Säme⸗ 
reien erhalten: Glanz (Spitzſaat), Lein, Hanf, Dart und 
dergleichen. Er muß au ſchdie flügen Jungtauben abſperren 
und ſie beſonders gut füttern, damit ſie ſpäterhin den Feder⸗ 
wechſel glatt überitehen, P. H. 


Für Haus und Herd. 


Der Borax im Haushalte. Ein wirklich guter, chemiſch 
reiner Borax dient im Haushalte und bei der Körperpflege 
den verſchiedenſten Zwecken. So verhindert ein Ausſpülen 
des Milchtopfes mit leichtem Boraxwaſſer das Anbrennen 
der darin abzukochenden Milch. Setzt man dem Spülwaſſer 
einen Eßlöffel Borax zu, ſo erleichtert das ganz erheblich 
das Reinigen von Porzellan, Gläſern uw, 
beim Reinigen des Eis ſchrankes, der mitunter nach 
langer Winterruhe einen muffigen Geruch angenommen hat, 
tut Boraxwaſſer Wunder. Man reibt den Schrank mit 
Boraxwaſſer kräftig aus und ſpült mit klarem Waſſer nach; 
jeglicher Geruch wird verſchwinden. Sind Silberſachen 
unſauber geworden, jo taucht man fie in eine kochende Borax⸗ 
löſung oder reibt ſie damit ab. Der ſchöne Glanz wird ſich 
raſch wieder einſtellen. Löſt man ein wenig Borax in war⸗ 
mem Waſſer auf, hat man ein vorzügliches Reinigungs⸗ 
mittel für Teppiche. Eine ſtärkere Miſchung entfernt 
faſt alle Flecke aus Wollſtoff. Auch zum Vertreiben 
von Ungeziefer hilft Borax. Man miſcht ihn mit 
gleichen Teilen Zucker und ſtreut das Gemenge aus. 
Ruſſen, Schwaben und wie ſie ſonſt noch heißen, die läſtigen 


Hausgenoſſen, ſterben nach dem Genuß von Borax. Auch 


das Ungeziefer, das ſich in den Bettſtellen eingeniſtet hat, 
vertreibt man mit Boraxlöſung. Hierzu nimmt man auf 
einen Liter heißes Waſſer einen Eßlöffel Borax. Als 
Bleichmittel iſt eine Zugabe von Borax zum Waſſer 
ſehr erfolgreich. Auch als Desinfektionsmittel für Kranken⸗ 
wäſche tut es gute Dienſte. Für die Haut iſt guter Borax 
nicht nur unſchädlich, ſondern wirkt auch erfriſchend. Borax 
dem täglichen Waſchwaſſer in kleinen Mengen 


rein. Jeder Schweißgeruch verſchwindet. Wer über rote 
Hände zu klagen hat, wende Borarwaſchungen an. Nach 
längerem Gebrauch wird die häßliche Nöte verſchwinden. 
Auch zur Haarpflege iſt Borax verwendbar. Er entfettet 
das Haar und reinigt die Kopfhaut, 5 


Zarte, polierte Gegenstände behandle man mit friſcher 
Nachdem der Gegenſtand vorſichtig gereinigt 


ſüßer Milch. e 
iſt, poliere man mit einem in Milch getauchten Wattebäuſch⸗ 


chen und reibe mit einem Wollappen gut trocken. Eine ſolche 


Behandlung wiederholt man mehrmals. Dieſe Milch⸗ 
politur hat den Vorteil, daß ſo behandelte Gegenſtände viel 
weniger durch Staub leiden, als wenn 
behandelt. a ; 
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zugeſetzt, . 
macht bei längerem Gebrauch die Haut weiß und durchaus 
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